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vorwärts geht es zu Lande und zur See.
Die Seeſchlacht an der Rüſte

von Chile.
Der Schlachtbericht des Admirals Grafen von Spee

an die chileniſche Regierung
lautet:

„Vier deutſche Kreuzer, darunter „Scharnhorſt“ und
„Gneiſenau“, bekämpften am Sonntag vor der Dämmerſtunde
die Kreuzer „Good Hope“, „Monmouth“, „Glasgow“ und „Ot-
ranto“. Der Kampf dauerte eine Stunde bis zur gänzlichen
Dunkelheit. Die „Good Hope“ wurde ſo ſchwer beſchädigt, daß
ſie im Schutze der Dunkelheit fliehen mußte. Eine Exploſion
wurde zwiſchen ihren Schornſteinen beobachtet. „Monmonth“
verſuchte zu entfliehen und wurde von einem kleinen Kreuzer
verfolgt; er ſank nach mehreren Schüſſen. Es war infolge
des Sturms leider unmöglich, Boote herabzulaſſen. „Glasgow“
und „Otranto“ konnten mit kleinen Beſchädigungen in der
Dunkelheit entkommen. Die deutſchen Schiffe haben wenig ge
litten. Auf der „Gneiſenau“ find zwei Mann verwundet. Der
Kampf fand nahe der Jnſel Santa Maria bei Coronel ſtatt.
Die ganze Beſatzung des „Monmouth“ ſcheint verloren. Die
deutſchen Offiziere rühmen den Mut. der Beſatzung, die noch,
Leſuchlent ihrem Schiffe, einen deutſchen Kreuzer zu rammen
verſuchten.“

Die Meiſterleiſtung des deutſchen Geſchwaders erregt
ſelbſtverſtändlich auf der ganzen Erde ungeheures Aufſehen.
Nach einer Haager Meldung der „B. Z. a. M.“ veröffent-
ſicht der „Daily Mail“ eine ſtark zenſierte Depeſche über
den Kampf, worin es heißt:

Die amerikaniſchen Offiziere ſeien geradezu
begeiſtert in ihrem Lob der deutſchen Strategie, die es den
Deutſchen ermöglichte ihre Kreuzer zuſammenzubringen, die
einzeln hilflos, zuſammen aber unwiderſtehlich wären. Die
engliſchen Schiffe heißt es in dem Telegramm legten
zweimal in ſüdatlantiſchen Häfen an. Jhre Bewegungen
waren zweifellos durch deutſche Konſuln und durch Privatleute
in Süd und Mittelamerika der deutſchen Admiralität mitge-
teilt worden. Amerikaniſche Marineoffiziere glauben, daß Ad
miral Graf v. Spee ſchleunigſt ſeine Flotte zuſammenrief und
ausrechnete, an welchem Punkte der Weſtküſte Amerikas die
britiſchen Kreuzer zuerſt Kohlen einnehmen würden. Die Rech-
nung ſtimmte und die engliſchen Schiffe wurden überwältigt.
Jetzt möchte man wiſſen, wohin ſich die deutſchen Schiffe von
Chile aus wenden werden. Sie können nördlich zum Panama-
kanal und weiter ſüdlich nach der Magelhanſtraße oder ſie
können direkt weſtlich fahren. Auf alle Fälle müßte ſich ihr
Weg in der Handelsſchiffahrt an der Pacificiſchen Küſte Süd-
amerikas bemerkbar machen. Die Handelsſtraßen zwiſchen
San Franzisko und Puget S. in Britiſch Columbiag und im
fernen Oſten dürften von Japanern und Engländern genügend
patrvuilliert ſein, ſo daß ſich die Verbündeten direkt gegen den
Feind wenden könnten. Soweit in Amerika bekannt, haben alle
deutſchen Kriegsſchiffe im Pacificiſchen Ozean und öſtlich von
Suez an dieſem Kampfe teilgenommen mit Ausnahme der
„Einden“,

Auch in der geſamten italieniſchen Preſſe
findet die großartige Leiſtung des deutſchen Geſchwaders
begeiſterte Anerkennung. Manche Blätter ſind ſicher ver
blüfft durch die ſeemänniſche Meiſterleiſtung des deutſchen
Geſchwaders.

Zu dem Siege an der chileniſchen Küſte ſchreibt die
„Wiener Zeit“:

Bisher waren es deutſche Minen und Unterſeeboote, durch
die England empfindliche Schiffsverluſte erlitten hat. Diesmal
aber ſind die Engländer nicht unter See, ſondern auf See ge-
ſchlagen worden. Die deutſchen Schiffskapitäne beweiſen den
Engländern, daß es ihrer angeblichen Seeherrſchaft zum Trotz
doch noch ein ausreichendes Maß von Bewegungsfreiheit auf allen
Meeren gibt, und daß ſich ihr kühner Unternehmungsgeiſt durch
keine Uebermacht und Schranken niederzwingen läßt. Die
„Reichspoſt“ führt die deutſchen Reime an: Schon mancher
zog zum Schlagen aus, und kam geſchlagen dann nachhaus, und
fagt: Albion iſt in Amerika von den Deutſchen geſchlagen
worden, das bedeutet, daß die Deutſchen auch in der Meinung
Amerikas bereits den Sieg über die Briten davongetragen
haben. Das fällt ſchwer ins Gewicht. 5

Von unſerem ſieghaften Auslandsgeſchwader.
Aus Valpareiſo wird nach NewYork gemeldet, man glaube,

daß die deutſchen Kreuzer „Dresden“ und „Leipzig“, welche
nach Ausſagen der Deutſchen zurückgelaſſen worden waren, um
den engliſchen Kreuzer „Glasgow“ und den Hi.fskreuzer „Ot
ranto“ in ihren Zufluchtshafen zu überwachen, zurückberufen
worden ſind, um bei einem etwaigen weiteren Kampf der
anderen deutſchen Kriegsſchiffe mitzuwirken.
Die ganze Küſte iſt beunruhigt. (W. T. B.)

Die Landung in England.
Geheimrat Witting hat vor einigen Wochen mit einem

Mitarbeiter der „Nework Sun“ eine Beſprechung gehabt
über die Kriegslage und ſich dabei in höchſt intereſſanter

Geheimrat Witting zurzeit in Amerika weilt, ſondern die
Unterhaltung hat ſich in Berlin abgeſpielt und kommt jetzt
über NewYork in unſere Preſſe. Geheimrat Witting
agte u. a.f „Warnen Sie Amerika, es möchte ſich nicht vom Friedens4

Geſchwätz irreführen laſſen. Wir ſind auf drei Jahre
vorbereitet, und keine deutſche Regierung würde auch
nur einen Augenblick geduldet werden, die einen von England
diktierten Frieden eingehen würde. Die Vernichtung von drei
engliſchen Kreuzern durch ein einziges deutſches Unterſeeboot
iſt nicht die einzige Ueberraſchung, die England zuteil wird.
Merken Sie ſich, was ich Jhnen ſage, London wird ange-
griffen werden.“

Dieſe apodiktiſche Behauptung, bemerkt dazu die „Neue
politiſche Correſpondenz möchten wir energiſch unter
ſtreichen. Jn der Tat, London wird und muß angegriffen
werden. Und wenn der bekannte engliſche Schriftſteller
H. G. Wells in der „Times“ in einem unter der Invaſions
furcht geſchriebenen Aufſatz für den Fall einer deutſchen
Landung den Engländern den Franktireurkrieg in der bar-
bariſchſten Form zur Pflicht macht er ſagt u. a.: „Wir
werden die Offiziere hängen und die Mannſchaften er
ſchießen, ein deutſcher Einbruch in England wird nicht be
kämpft, ſondern gelyncht werden“ ſo können wir ihm
nur gleichmütig und kühl das Schickſal von Löwen ent-
gegenhalten. Städte, deren bürgerliche Einwohner auf
unſere Soldaten ſchießen. werden zerſtört, ganz gleich,
ob es kleine Neſter oder Millionenſtädte ſind. Jm übrigen
ſind die Bürger Londons Kaufleute, und ſie werden
ſich den Teufel hüten, Flinten herauszuholen, wenn der
Tritt unſerer Bataillone auf den Straßen Londons dröhnt.
Geheimrat Witting ſagt zum Schluß:

„Wir können noch drei Millionen ins Feld ſtellen, und
rechnen beſtimmt auf den Sieg“; das rechnen wir in der
Tat. Aber wir können nicht nur 3 Millionen ins Feld
ſtellen, ſondern wir haben außerdem noch 5 Millionen
Material in Reſerve, und des weiteren ſteht Jahr für Jahr
eine heranwachſende Million zur Verfügung. Die „New-
York Sun“ wundert ſich zum Schluß über die an Zorn
grenzende Leidenſchaftlichkeit, mit der Geheimrat Witting
geſprochen hat. Damit hat dieſer nur aus der deutſchen
Volksſeele heraus geſprochen. Geheimrat Witting fühlt
wie jeder von uns den Krieg am eigenen Leibe; er hat
zwei Söhne und einen Schwiegerſohn vor dem Feinde, und
jeden Augenblick kann der Todesengel ſein Haus grüßen.
Daß er' da. wie wir alle, mit einem grenzenloſen Zorn
gegen die eigentlichen Urheber dieſes Krieges ſpricht, iſt

ſelbſtverſtändlich. (N. p. C.)
Die Sperre der Vordſee durch England

beſchäftigt in ſteigendem Grade die öffentliche Meinung in
Norwegen.

„Morgenbladed“ teilt mit, daß Norwegen, Dänemark
und Schweden in London gemeinſame Schritte gegen dieſe Maß-
nahme unternommen haben und fährt fort, gegen Englands
Völkerrechtsbruch auf das energiſchſte Stellungen zu nehmen. Jn
ſeiner Morgennummer ſagt das Blatt: Das Seegefecht bei Yar
mouth, wo deutſche Kreuzer durch engliſche Minenfelder an die
engliſche Küſte gelangt ſeien und Granaten in einen engliſchen
Hafen geworfen hätten, beweiſe, daß der Schutz durch die eng-
liſchen Minenfelder etwas illuſoriſch geworden ſei. Den Weg,
den die deutſchen Schiffe gegangen ſeien, wolle England in der
Fürſorge für die Neutralen auch deren Schiffe gehen laſſen, die
Gefahr laufen, von deutſchen Granaten getroffen zu werden.
Als die ruſſiſche Flotte 1904 vor der Doggerbank auf engliſche
Fiſchdampfer geſtoßen war, ſchäumte die engliſche Preſſe und das
engliſche Volk vor Wut und die ruſſiſche Flotte mußte ſich die
Schmach gefallen laſſen, von der engliſchen über den Akllantiſchen
Ozean geleitet zu werden. Wenn man annehmen wollte, daß
England, welches ſich nach amtlichen Angaben ausſchließlich zum
Schutze der Rechte eines kleinen neutralen Landes in den Krieg
geſtürzt hat, Roſheſtwenskis Rolle in der Nordſee ſpielen wolle,
ſo würde dies bedeuten, daß England allen Reſpekt vor ſeinen
ſtolzen Erinnerungen verloren hätte. Da England nunmehr auch
den Pentland Firth und die Minch-Kanäle für geſchloſſen erklärt
habe, ſei faktiſch das neutrale Skandinavien von England voll-
kommen blockiert. Hätte Skandinavien 50 Unterſeeboote, ſo wäre
dieſer Völkerrechtsbruch vielleicht nicht paſſiert.

Jn ſeiner Abendnummer fährt „Morgenbladed“ fort, es ſei
erfreulich, daß die Geſandten der drei Königreiche in London ge
meinſam Proteſt eingelegt hätten. Am 5. November habe die
Sperre in Kraft treten ſollen, aber die neutralen Länder hätten
noch keine näheren Jnſtruktionen erhalten. Vieles deute darauf
hin, daß die engliſche Bekanntmachung übereilt ſei. Die öffent-
liche Meinung Norwegens, Schwedens und Dänemarks würde ſich
durch das Telegramm des „Daily Telegraph“ Korreſpondenten in
New-Hork nicht irreführen laſſen und nicht durch die Behauptung,
daß England von Amerika keine Proteſte z erwarten habe, aus-
genommen von denjenigen Exporteuren, die erzürnt ſeien, weil
ihr ungeſetzlicher Handel mit Deutſchland fortan unterbunden

Weiſe zur Sache geäußert. Es iſt jedoch nicht richtig, daß

halte. Es ſei ſogar geſetzlich erlaubt, Kriegsbedürfniſſe zu
liefern, ſolange die Regierung des betreffenden Landes es ge
ſtatte. Vielleicht halte das engliſche Blatt jeden Handel mit
Deutſchland für was wohl auch die Auffaſſung ſei,
von welcher die Proklamation der engliſchen Admiralität aus
gehe. Weil Norwegen bis zum Aeußerſten neutral ſei, habe die
hieſige Preſſe das Telegramm des „Daily Telegraph“ aufge
nommen. Für Norwegen ſei der Handel mit Deutſchland ebenſo
erwünſcht wie der mit England. Falls die britiſche Regierung
amtlich den Handel der Neutralen mit Deutſchland für ungeſetz-
lich anſehe, würde die ſtrenge Neutralität der nordiſchen Länder
ihre Folgen daraus ziehen und ein Ausfuhrverbot auf Preps (7?),
Holzmaſſe, Papier und Zelluloſe erlaſſen. Unter immer größer
werdenden Laſten habe Norwegen die Neutralität eingehalten.
Es beweiſe damit, daß ihm an der neutralen Rolle viel gelegen
J Norwegen laſſe ſich ohne energiſchen Widerſtand nicht von

em geraden Wege ſeiner Neutralität abbringen. Es wolle nicht
blind in Gefahren hineinſteuern. Das Blatt wünſcht den drei
nordiſchen Geſandten in London große Geduld, volle Zuverſicht,
Gewandtheit und unerſchütterliche Feſtigkeit. (W. T. B.)
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Die 14. Mobilmachungswoche
iſt dadurch bemerkenswert, daß in ihr das Waſſer eine
ganz beſondere Bedeutung bekommen hat, allerdings in
ſehr verſchiedener Art. Zunächſt iſt ein Teil der Quadrat
meter Landes, die König Albert von Belgien noch zu be-
ſitzen glaubt und auf deren letztem er unter deutſchem
Granatfeuer aushalten will, zu Waſſer geworden.
Die in der Gegend von Nieuport von unſeren Gegnern ver
anlaßte Ueberſchwemmung hat unſere Truppen allerdin s
gezwungen, dieſes Gebiet ohne jeden Verluſt zu
räumen, dafür aber auch das Land auf Jahre hinaus ver
nichtet

Wir können wohl ohne weiteres annehmen, daß Eng
land der Urheber dieſes Vorgehens iſt. Nachdem es ganz
Belgien ſeinen Intereſſen geopfert hat, kam es natürlich
ihm auch nicht darauf an, dieſen kleinen Teil zu ſeinem
Schutze zu zerſtören. Denn darüber iſt man ſich in
England jetzt klar, daß Calais die letzte Poſition
Englands auf dem Feſtlande iſt und daß die Ver
teidigung dieſer Feſtung die Verteidigung Englands be
deutet. Nach Möglichkeit ſchickt man auch für dieſen Zweck
fremde Truppen vor. So haben auf dem ſchmalen
Streifen hohen Dünenlandes, der zwiſchen dem Ueber-
ſchwemmungsgebiete und der See übrig geblieben iſt, die
belgiſchen Reſte, „unterſtützt“, wir können wohl beſſer ſagen:
„vorwärtsgetrieben“ von Engländern und Franzoſen, einen
Angriff machen müſſen, der allerdings „mühelos“ von den
Unſeren abgewieſen iſt.

Ohne Rückſicht auf die Lage der Franzoſen nimmt aber
auch England ſeine Truppen von der Aisne, öſtlich von
Paris fort, um ſie uns bei Ypern entgegenzuſtellen. Daß
dadurch die Verteidigung der Franzoſen geſchwächt wird, iſt
ihm gleich. Es will nur ſo lange wie möglich uns vom
Calais fernhalten, es will aber auch ſeine Truppen an
der Küſte ſammeln um ſie, wenn die Sache weiter ſchieſ
geht, nach der britiſchen Jnſel hinüberzuführen. Die
Ratten bereiten ſich vor, das ſinkendeSchiff zu verlaſſen! Denn daß wir in Frankreich
nicht mehr lange aufzuhalten ſind, das iſt den Engländern
ganz klar. Aus allen ihren Aeußerungen, mögen ſie auch
noch ſo verklauſuliert ſein, geht es hervor. Dann aber
kommt die deutſche Jnvaſion! Die Angſt vor einer ſolchen
iſt ſe her groß. Sind doch ſchon deutſche Flieger über Dover
erſchienen und deutſche Kreuzer vor Yarmouth, und beide
haben ſich nicht geſcheut, ihre Bomben auf den „geheiligten“
engliſchen Boden zu werfen! Schleunigſt wurde alles er
reichbare Militär herangezogen, um einem Landungs-
verſuche entgegenzutreten. Vorläufig ließen es die deutſchen
Schiffe bei der ſtarken Beſchädigung eines engliſchen
Kreuzers durch unſere Geſchütze und der Vernichtung eines
Unterſeebootes durch eine Mine bewenden. Wenn aber die
Engländer dadurch ihre frühere Auffaſſung, „daß die
deutſchen Kriegsſchiffskanonen von ſchlechter Qualität ſeien“,
beſtätigt glauben, ſo Hat ſie vielleicht die Nachricht über
das Kreuzergefecht im Stillen Ozean eines Beſſeren be
lehrt. Denn daß der engliſche Panzerkreuzer „Monmouth“
vernichtet iſt, wohl auch der Panzerkreuzer „Good Hope“,
der kleine Kreuzer „Glasgow“ aber von Chile feſtgehalten
wird, während unſere Schiffe keine Verluſte erlitten
haben, ſcheint doch dafür zu ſprechen, daß unſere
Schiffskanonen den engliſchen entſchieden
über ſind.

Wenn auch ein Kreuzer von uns durch unſere eigenen
Minen zum Sinken gebracht iſt, ſo können wir doch mit dem

würde. Dieſes Telegramm beweiſe, daß die Preſſe der nicht
kriegführenden Länder ſich nicht länger an die objektivg Wahrheit

r dieſer Woche auf dem Waſſer ſehr

See



Auch die Türken haben dort ganz hübſche Erfolge er
zielt. Sie haben im Schwarzen Meere nicht nur alle
Schiffe der Ruſſen, die ſie erreichen konnten, zum Teil mit
einer erheblichen Ladung von Seeminen, verſenkt oder ge
nommen, ſondern auch verſchiedene Häfen mit Erfolg bom
bardiert. Dagegen haben ſie einen Angriff der engliſch
franzöſiſchen Flotte auf eines der Dardanellenforts eben
falls „mübelos“ abgewieſen.

Zwiſchen der Türkei und unſeren Gegnern be
ſteht alſo nun wirklich Krieg. Es könnte geradezu
ſpaßhaft erſcheinen, wie alle Teile es weit von ſich weiſen,
bei dieſer Gelegenheit das „Karnickel“ geweſen zu fein.
Aber die Türkei hat ein großes Intereſſe daran, daß der
jetzige Krieg gegen ſie ein „Angriff“ der „Un-
gläubigen“ geweſen iſt. Denn nur in dieſem Falle
könnte der Sultan als „Khalif“ den Glaubenskrieg
proklamieren. Ob er dies tun wird, iſt noch ungewiß. Jn
jedem Falle iſt aber nicht nur Rußland, ſondern auch
Frankreich und namentlich England das Eintreten
der Türkei in den Kampfſehr unangenehm.
Deshalb wollte man ihr, als ſchon die ruſſiſchen Schiffe vor
der Mündung des Bosporus verſenkt waren, in jeder
Weiſe entgegenkommen, wenn ſie nur durch Entfernen der
Deutſchen aus ihren Stellungen in Heer und Flotte ihre
Abkehr von dieſer Macht öffentlich bekunden wollte. Die
Türkei weiß aber ganz genau, daß niemals wieder für ſie
ein ſo günſtiger Zeitpunkt kommen kann, um ihren Erb-
feind Rußland und das verräteriſche England an zwei ſehr
ſchwachen Stellen zu faſſen. Für Rußland iſt dies der
Kaukaſus mit den beiden Städten Baku und Batum. Denn
das ſind die Hauptorte für die Gewinnung und den
Verſand ruſſiſchen Petroleums. Kommt dieſe
Gegend in den Beſitz der Türkei, ſo iſt dies nicht nur ein
ſchwerer wirtſchaftlicher Schlag für Rußland,
ſondern auch die Lahmlegung eines Teiles ſeines Eiſen
bahnverkehrs. Denn die Lokomotiven im öſt
lichen und ſüdlichen europäiſchen Rußland
werden mit Maſut, dem Rückſtande bei der
Reinigung des Petroleums, geheizt!

Für England aber handelt es ſich um Egypten und
den Verkehr durch den Suezkanal. Verliert England jetzt
beides, ſo iſt es von Jndien abgeſchnitten. Der Weg um
Afrika iſt nicht nur langwierig, ſondern auch gefährlich, da
kein Zweifel mehr daran zu hegen iſt, daß die ganze
Kapkolonie ſich bald in den Händen der
Buren befindet. Bleibt die Fahrt über den At-
lantiſchen und Stillen Ozean mit der Zwiſchenfahrt durch
den neuen Panamakanal. Dabei wird England aber ab
hängig von Amerika. Das hat es aber eben erſt wie die
anderen neutralen Seehandelsſtaaten durch ſeine Nicht
achtung aller bisher geltenden völkerrechtlichen Grundſätze
über den Seeverkehr der Neutralen vor den Kopf ge
ſtoßen. Den Panamakanal wird ihm alſo Amerika ſo ohne
weiteres ganz ſicher nicht zur Verfügung ſtellen. Die un
zweifelhaft noch vorhandenen techniſchen Mängel laſſen ja
eine Sperrung im geeigneten Augenblick jederzeit gerecht-
fertigt und durchführbar erſcheinen!

Ueberhaupt die Neutralen! Sie ſehen jetzt, was eng
liſcher „Schutz der Schwachen“ bedeutet. Aber ſie ſind ſelbſt
ſchuld an der ſchlechten Behandlung, die ihnen zuteil wird.
Denn jedem ihrer papiernen Proteſte gegen die engliſche
Vergewaltigung fügen ſie die Bemerkung bei, daß ſie unter
allen Umſtänden neutral bleiben wollen. So lange das feſt
ſteht, kümmert ſich England um ihre Klagen keinen
Pfifferling. Wenn ſie ſich zuſammenſchlöſſen und beſtimmt
erklärten, daß ſie im Falle der Nichtberückſichtigung ihrer
berechtigten Forderungen nötigenfalls mit Waffengewalt im
Anſchluſſe an Deutſchland und OeſterreichUngarn die An
erkennung ihrer Rechte durchſetzen würden, dann würden ſie
eher Gehör finden. So aber geht es ihnen wie uns, ſo lange
wir immer daran feſthielten, daß unſer Hauptziel die Er-
haltung des Friedens wäre. Das hielten unſere Gegner
für Schwäche. Sie haben ſich ja nun gründlich getäuſcht,
aber unſere Erfahrungen könnten doch auch nicht
nur uns zur Lehre dienen. Wir haben freilich auch
viel zu lange gewartet, bis wir nun endlich der ſchlechten
Behandlung unſerer deutſchen Mitbürger in England
durch entſchiedenes Vorgehen gegen die in Deutſchland
weilenden Engländer entgegentraten.

Jm nahen Oſten ſind Angriffe der Ruſſen nach Oſt-
preußen zu immer wieder zurückgewieſen worden. Auch
unſere Verbündeten haben Teilerfolge erzielt. Die große
Entſcheidungsſchlacht an der Weichſel ſüdlich von Warſchau
ſteht noch bevor. Anſcheinend verhindern die jetzt gewiß un
ergründlich tiefen Wege dort einen ſchnelleren Fortgang der
Operationen.

Jm fernen Oſten hält ſich Tſingtau immer noch. Aus
dem Geburtstagsgeſchenk an den japaniſchen Herrſcher zum
31. Oktober iſt nichts geworden. Vielleicht vertröſten ſich
die verbündeten Engländer und Japaner jetzt auf Weih-
nachten! Vorläufig iſt die Beſatzung von Tſingtau noch ſo
kräftig, daß ſie ſelbſt Ausfälle macht. Wie groß der Erfolg
dieſes Ausfalles gewefen iſt, erfahren wir aus der amtlichen
japaniſchen Meldung nicht. Wenn ſie keinen gehabt
hätte würde dies wohl drin ſtehen!

China will ſich nun auch die japaniſchen, von England,
wenn nicht unterſtützten, ſo doch geduldeten Uebergriffe
gegen ſeine Neutralität nicht mehr gefallen laſſen. Viel
gefährlicher für England iſt aber noch das Vorgehen des
Emir von Afghaniſtan. Denn dieſer hat nicht nur eine
kriegsbereite Armee von 170 000 Mann an der Grenze
Jndiens bereitgeſtellt, ſondern er kann auch ſicher darauf
vechnen, daß die Grenzſtämme in Jndien ſelbſt ſich einem
Vorgehen gegen England anſchließen werden. Wie
weit dann die Revolution in Jndien ſelbſt um ſich greifen
wird, iſt unabſehbar.

England glaubte uns ſo ſchön „einge-
kreiſt“ zu haben, daß unſere Vernichtung in
dieſem Weltkriege ganz ſicher erſchien. Am
Ende der erſten Mobilmachungswoche
mußten wir ausrufen: Feinde ringsum!
Aber wir taten es freudigen Mutes. Wir
bezweifeln, daß heute dieſer Ruf jenſeits
des Kanals in gleicher Stimmung ausge-
ſtoßen wird!

Mit großer Freude können wir feſt
ſtellen, daß wir ſehr viel beſſer daſtehen als
England am Schluſſe der

vierzehnten Mobilmachungswoche.
v a

Die Deutſchen erfolgreich

in Südafrika.
Rotterdam, 7. Nov. Der „Nieuwe Rotterd. Courant“

veröffentlicht einen Brief ſeines Korreſpondenten in
Johannesburg vom 8. Oktober, in dem es heißt:

Daß die Deutſchen bei dem erſten Treffen 200 Mann ge
fangen nahmen, diente nicht dazu, die Begeiſterung für den Krieg
zu wecken. Nur langſam kommen Einzelheiten von dem Treffen
bei Zandfontain, wo faſt zwei volle Schwadronen des
1. Regiments berittener Kapſchützen und eine
Abteilung der Transvaaler reitenden Artille-
rie in die Hände der Deutſchen fielen, an
Oeffentlichkeit. Mittags war die Munition verſchoſſen, die Stel
lung unhaltbar und die beiden Kanonen unbrauchbar gemacht.
Die Engländer und Afrikander hißten die weiße Flagge. ber ſt
Grand fiel verwundet in die Hände der Deut
fſchen, die erſt unſere Toten begruben und dann die ihrigen
und alle Verwundeten gut behandelten. Zwei Schwa-
dronen, die vom Hauptquartier zu Hilfe geſchickt wurden,
wurden von den Deutſchen unter heftiges Maſchi-
nengewehrfeuer genommen und gaben den Verſuch
auf, nachdem ſie einige Verluſte erlitten hatten. Dies iſt alles,
was die Zenſur durchgelaſſen hat. Zum Schluß heißt es in dem
Brief: Für Botha, der das Oberkommando übernimmt und nach
Windhuk vorrückt, wird die Zufuhr friſcher Mannſchaften für ſeine
Armee ein ſchwieriges Problem ſein. Die letzte Reſerve beſteht
aus Wehrfähigen von 45 bis 60 Jahren. Vorläufig will man
es mit Freiwilligen verſuchen. Wirtſchaftliche Gründe erſchweren
die Lage. Botha hat bisher 2000 Freiwillige, 213 berittene
Schützen und 1855 Jnfanteriſten aufgerufen. Jetzt fängt man
mit dem Aufruf berittener Kommandos an und hofft, 1000 be-
rittene Schützen zu erhalten, die Transvaal und der Hranfjeſtaat

aufbringen ſollen. (W. T. B.)
Die Kriegslage in Serbien.

Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz wird amtlich gemeldet: Die
Angriffe gegen den hinter Aſtverhau und Drahthinderniſſen ver
ſchanzten Gegner im Raume Crna Planina und ſüdlich Sabae
ſchreiten langſam vorwärts. Geſtern wurden die taktiſch wichti-
gen Höhen von Miſar genommen und hierbei 200 Gefangene ge
macht. Jm Einklang mit dieſer Operation begann auch geſtern
der Angriff gegen die ſehr gut gewählten und ebenſo hergerich-
teten Stellungen bei Krupani. Einzelheiten können noch nicht
verlautbart werden. Eine Reihe ſerbiſcher Schanzen wurde
geſtern mit bewunderungswürdiger Tapferkeit im Sturmangriff
genommen und hierbei rund 1500 Gefangene gemacht, ſowie
4 Geſchütze und 6 Maſchinengewehre erbeutet. Der vorzügliche
Geiſt und die Tapferkeit unſerer Truppen läßt ein günſtiges
Fortſchreiten auch dieſer ſchwierigen Bewegung erwgrte

(W. T. B.

Der türkiſche Krieg.
Die ruſſiſche Schwarzmeerflotte.

Die „F. Z.“ meldet aus Konſtantinopel: Die ruſſiſche
Schwarzmeerflotte iſt am 6. November aus Sebaſtopok in
öſtlicher Richtung ausgelaufen. (W. T. B.)

Jaffa beſchoſſen.
Nach einer Pariſer Depeſche der „F. Z.“ haben eng-

liſche Kreuzer Jaffa beſchoſſen. Die türkiſche Artillerie er
widerte das Feuer, worauf ſich die Kreuzer zurückzogen.

(W. T. B.)
Die Streitkräfte an der armeniſchen Grenze.

Nach Berichten des „Corriere della Sera“ aus Peters
burg ſtehen auf ruſſiſcher Seite an der kaukaſiſchen
Grenze gewöhnlich drei Armeekorps von je zwei Jn-
fanterie-, einer Jäger- und einer Kavalleriediviſion. Das
Kommando zweier Korps iſt in Tiflis, das des dritten
Korps in Wadlikawkas. Das dritte kaukaſiſche Korps hat
jedoch jüngſt an der Weichſel mitgekämpft. Die Türken
verfügen an der kaukaſiſchen Grenze über drei Armee-
korps von je drei Diviſionen, dazu über 16 000 bis
20 000 Kurdenreiter. Man glaubt in Petersburg, daß die
Türken wegen der vorgerückten Jahreszeit nicht über die
hochgelegene kaukaſiſche, ſondern mit der Richtung Täbris
über die perſiſche Grenze auf ruſſiſches Gebiet dringen
werden. Der perſiſche Geſandte in Petersburg beſtreitet,
daß ein Bündnis oder überhaupt ein Abkommen zwiſchen
Perſien und der Türkei beſtehe.

Türkiſcher Miniſterwechſel.
Konſtantinopel, 6. Nov. Es verlautet, daß der

Bruder des Großweſirs, der egyptiſche Prinz Abbas Halim
Paſcha, für das erledigte Miniſterium der öffentlichen
Arbeiten auserſehen iſt. Man glaubt, daß durch dieſe Er
nennung, die unmittelbar bevorſtehen ſoll, die Er
neuerung des Kabinetts beendet ſein wird, da das
Miniſterium der Finanzen und der Poſt vertretungsweiſe
geleitet werden ſollen. (W. T. B.)

Die Türkei und die Ukrainer.
Zu der bevorſtehenden Ankunft der ukrainif-

ſchen Abgeordneten ſchreibt der „Jeune Turc“:
Die Abgeordneten werden hier zweifellos emphatiſch auf
genommen werden, da die Intereſſen der Ukraine mit denen
der Türkei eng verknüpft ſind. Ein ukrainiſcher Staat,
wie ihn die Ukrainer beanſpruchen, würde die nichttürkiſchen
Geſtade von Rußland loskrennen. Die Richtung eines
nichtruſſiſchen ſlaviſchen Staates würde der Türkei die
Politik der Ränke und der Begehrlichkeit des Zarenreiches,
das darauf abzielt, ſich Konſtantinopel und der Meerengen
zu bemächtigen, von Halſe ſchaffen. (W. T. B.)

Hausſuchung beim ruſſiſchen Botſchafter.
Die Militärbehörde des Bosporus nahm Freitag vor

mittag in der Sommerreſidenz der ruſſiſchen
Botſchaft eine Hausſuchung vor, augenſcheinlich in
der Abſicht, nach Apparaten für drahtloſe Tele-
graphie und anderen Verkehrsmitteln zu ſuchen.

(W. T. B.)

Die Beziehungen zwiſchen Thina und Rußland
ſehr ungünſtig.

Das Verhältnis zwiſchen China und Rußland geſtaltet ſich immer
ungünſtiger. Die ruſſiſche Regierung hat in Peking
wegen angeblicher chineſiſcher Truppenverſtärkungen
in den Grenzgebieten und ruſſenfeindlicher Kundgebungen in
chineſiſchen Städten angefragt. Die chineſiſche Regierung hat auf
dieſe Anfrage in entſchieden ablehnendem Tone ge-
antwortet und bemerkt, daß das feindſelige Verhalten Ruß
land s und des nachweislich mit dieſem verbündeten Japan

ſowie die von beiden Staaten genährte Agitation in China alle
Verſuche und Abwehrmaßregeln der Regierung rechtfertigen. Die
chineſiſche Regierung hat auch die Getreideausfuhr nach
ruſſiſchen Gebieten unterſagt. Die Behörden haben
demzufolge die Ausfuhr nach Charbin geſperrt. Die militäriſchen
Vorbereitungen Chinas gelten als vollendet. Es heißt, daß die
chineſiſche Regierung nunmehr ſowohl in Petersburg als auch in
Tokio entſcheidende Schritte zu unternehmen gedenkt. (W. T. B.)

Das Verhältnis zwiſchen Perſien und England
verſchärft ſich.

Nach Meldungen perſiſcher Blätter hat England, um
den Durchzug perſiſcher Liberaler nach Afghaniſtan und
Belutſchiſtan über Seiſtan zu verhindern, an die perſiſche
Regierung das Erſuchen geſtellt, die Durchreiſe durch
Nasrabad, der Hauptſtadt von Seiſtan, zu verbieten und
die Zuſtimmung zur Errichtung eines engliſchen Konſulats
in dieſer Stadt zu erteilen. Dieſes Erſuchen ſei aber ab

gewieſen worden. (W. T. B.)
Viviani in Paris.

Miniſterpräſident Viviani iſt Freitag abend von
Bordeaux nach Paris abgereiſt. (W. T. B.)

Vorwürfe gegen den Miniſterpräſidenten Viviani.
Unter der Ueberſchrift „Eine unverläßliche Organiſation“

kritiſiert der „Temps“ den Erlaß des Miniſterpräſidenten Viviani
an die Präfekten in den Zonen des Feldheeres vom 27. Oktober
über die Hilfsaktionen für die Bevölkerung der verheerten Ge
biete, die Wiederherſtellung der Schäden uſw. Die Abſichten
des Erlaſſes mögen noch ſo ausgezeichnet ſein, ſo würden ſie
doch eine völlig ungenügende Wirkung haben, wenn die Präfek-
ten nicht ergänzende Anweiſungen gegeben hätten und dieſe zur
Kenntnis der ffentlichkeit gebracht würden.

Die Aufgabenkreiſe, in welcher Form und unter welchen
Umſtänden ſie eingreifen ſollen, ſeien nicht genügend ſcharf um-
riſſen. Jm Prinzip habe die Regierung den Gemeindeverwal-
tungen die Sorge anvertraut, „den Tatbeſtand aufzunehmen vön
Zerſtörungen auf Grundſtücken, Aeckern uſw.“. Danach ſollen
die Präfekten die Jnitjiative ergreifen. Das Blatt ſpricht zu
letzt von der wichtigen Frage der Beſchaffung von Arbeitsgelegen
heit, die ſehr ſchwer ſei. Arbeit für alle Flüchtlinge zu ſchaffen,
iſt kaum möglich. Darum fordert der „Temps“ die Aufſtellung
eines Planes von öffentlichen Arbeiten, die dringend in Angriff
genommen werden müſſen. Nur ſo könne endgültig wirkſame
Abhilfe geſchaffen werden. Je beſſer das Zirkular vom 27. Okto-
ber erklärt und in dieſem Sinne präziſiert werde, umſo gewiſſer
werden die guten Abſichten verwirklicht werden, die der Miniſter
präſident dadurch bewieſen habe. (W. T. B.)

Die Stiefel in Frankreich noch immer rar.
Ein Rundſchreiben des Marineminiſters verlangt von

den neueintretenden Matroſen die Beſchaffung eines
Paares neuer oder gut erhaltener Stiefel
gegen Rückerſtattung des Preiſes. (W. T. B.)

Das griechiſche Königspaar in Saloniki.
Meldung der „Agence d'Athenes“. Der König und die

Königin ſind geſtern Sonnabend vormittag mit ſämtlichen Prin
zen in Begleitung der griechiſchen Flotte nach Saloniki abgereiſt,
um am Sonntag dem Feſt des Jahrestages der Be
ſetzung von Saloniki beizuwohnen. (W. T. B.)

Die Herzogin von Dalekarlien erkrankt.
Aus Stockholm wird gemeldet: Die verwitwete Herzogin

von Dalekarlien, geborene Prinzeſſin von SachſenAltenburg, iſt

ernſtlich erkrankt. (W. T. B.)
Fürſt Bülow über den deutſchen Krieg.

Wie wir erfahren, wird Fürſt Bülow in der Flug-
ſchriftenſammlung die Dr. Ernft Jäckh bei der Deutſchen
Verlags- Anſtalt in Stuttgart und Berlin unter dem Titel
„Der deutſche Krieg“ herausgibt, demnächſt eine
Flugſchrift veröffentlichen. Der frühere Reichskanzler hat,
wie wir hören, die Abſicht, ſich ge g e n das zu wenden, was
man Gefühls politik heißt, und ſich für die Not-
wendigkeit einer Real politik einzuſetzen. (W. T. B.)

Der Dank des Kronprinzen für Liebesgaben.
Der Kronprinz ließ folgendes Telegramm an das

Wolffſche Telegraphen-Bureau gelangen:
Für die meinen Truppen erneut und in ſo reichem Maße

geſandten Liebesgaben herzlichſten Dank!
Wilhelm, Kronprinz.

Ein Glückwunſch des Kaiſers.
Der Kaiſer hat an den Alt Bürgermeiſter Dr. Back

in Straßburg zu ſeinem 80. Geburtstage folgendes
elegramm ichtet:Selegro Großes Hauptquartier, 30. Oktober.

Eingedenk Jhrer hervorragenden Verdienſte um Elſaß-
Lothringen und das deutſche Vaterland, nehme ich an der heu
tigen Vollendung Jhres 80. Lebensjahres herzlichen Anteil und
ſpreche Jhnen meinen wärmſten Glückwunſch aus. Gottes
Gnade wolle auch fernerhin auf Jhrem ſegensreichen Kreiſe
ruhen, zur Freude Jhres dankbaren Kaiſers

Wilhelm I. R.
Der 8. Wollzug des Kriegsausſchuſſes für warme

Unterkleidung
iſt am Freitag von Berlin mit 25 000 neuen Wolldecken, dies
mal nach dem Weſten, abgegangen. Die bisher abgelieferten
Wollzüge ſtellen einen Wert von beinghe 15 Millionen Mk. dar.
Die Teilnahme der Bevölkerung an den Beſtrebungen des Kriegs
ausſchuſſes dauert lebhaft fort. Es iſt notwendig, die für den
Kriegsausſchuß beſtimmten Spenden, auch gebrauchte wollene
Hemden, wollene Handſchuhe, wollene Decken und ähnliches in
Berlin, Reichstag, Portal 2, einzuliefern, weil hier für eine
ſachgemäße Desinfektion aller dieſer Zuſendungen Sorge getragen
werden kann, bevor die Weiterverarbeitung vorgenommen wird.
Die Einlieferung wollener Decken iſt neben wollenen Strümp-
fen und wollenen Handſchuhen augenblicklich beſonders erwünſcht.
Mit den wollenen Decken ſoll die Fürſorge der militäriſchen
Behörden, namentlich für unſere in den Schützengräben liegen-
den Soldaten, ergänzt werden, da ſolche Decken zu den etats
mäßigen Ausrüſtungen nicht gehören. (W. T. B.)

Weihnachtsliebesgaben der Stadt Berlin.
Aus Anlaß des herannahenden Weihnachtsfeſtes hat

der Magiſtrat der Stadt Berlin beſchloſſen, den im Felde
kämpfenden Truppen, der in Berlin in Garniſon ſtehenden

Die Korreſpondenz Rundſchau meldet über Konſtantinopel: Garderegimenter Liebesgaben zu ſpenden und für dieſen
Zweck 100 000 Mark zu bewilligen. Weitere 25 000 Mk.
für Weihnachtsſpenden wurden zur Verfügung des natio
nalen Frauendienſtes bewilligt, der beabſichtigt, allen unter
den Fahnen ſtehenden Wehrmännern, deren Familien in
Berlin Kriegsunterſtützung beziehen, durch Vermittlung
ihrer Frauen Weihnachtsliebesgaben zu ſenden. (W. T. B.)

Nachahmung empfohlen.Der Stadt Halle zur
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Die Greueltaten der Ruſſen in Oſtpreußen.
Jn der Vollverſammlung der oſtpreußiſchen Landwirt

ſchaftskammer hob der bisherige Vorſitzende, der jetzige
Oberpräſident v. Batocki, in einer Beſprechung des Ruſſen
einbruchs hervor: Um gerecht zu ſein, möchte ich ausſprechen,
daß die meiſten höheren und viele ſonſtigen feindlichen
Führer den Wunſch und, ſoweit die größeren Städte in
Frage kommen, auch den Erfolg hatten, rechtlich zu han
deln und die Einwohner vor übermäßigen Quälereien zu
ſchützen. Daß das leider in ſehr vielen Fällen mißlungen
ſei, bewieſen die ruſſiſchen Greueltaten und Zerſtörungen.
Der durch den Ruſſeneinfall in Oſtpreußen verurſachte
Schaden an Gebäuden beträgt etwa 260 Mil-
lionen. Sehr drückend wird die herrſchende Hypotheken

not empfunden. (B. T.)Ein kriegsgefangener ruſſiſcher Oberſt entwichen.
Bei Weißack in der Lauſitz wurde, wie der „B. Z.“ berichtek

wird, ein höherer ruſſiſcher Offizier, der im Walde planlos um
herirrte, angehalten, feſtgenommen und dann nach Forſt in das
Amtsgerichtsgefängnis gebracht. Nach ſeinen Angaben iſt er
Oberſt und Generalſtabsoffizier. Pilzſuchern kam der Mann,
der mit grauem Mantel und grauer Mütze bekleidet war und
von den Einwohnern als deutſcher Soldat angeſehen wurde, ver
dächtig vor. Nach längerem Suchen wurde der Mann aufge
griffen. Er trug unter dem Mantel den Waffenrock mit Orden
und Ehrenzeichen und war reichlich mit Geldmitteln ruſſiſchem
und deutſchem Gelde verſehen. Wie mitgeteilt wird, hat der
Feſtgenommene zu einem von Südpolen gekommenen Gefan
genentransport gehört und war tagszuvor in Neiße aus dem
Zuge entwichen

r

Ein ganz kleines Geſchäft, aber doch ein Geſchäft.
Vor dem Londoner Schwurgericht erſchien Prinz Johann

Sapieha, ein Bruder des Fürſtbiſchofs von Krakau, weil er
ſich als Untertan eines feindlichen Landes ohne Erlaubnis im
Beſitze eines Revolvers, von Patronen und eines photographiſchen
Apparates befunden habe. Der Richter verurteilte den Ange-
klagten wegen Uebertretung des Geſetzes zu einer Geldſtrafe
von fünf Guineen. (England verdient alſo an dem
Fremdling hundert Mark. Man muß heute alles mitnehmen!)

preußiſche Verluſtliſte Nr. 69.
gefallen vm. S vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
Kaiſer Alexander Garde-Gren.-Regt. Nr. 1, Berlin. (Achiet

leGrand vom 3.--9., Bucquoh vom 6.--9., Guignicourt vom
6. 11., Achiet-le-Petit am 3., Puiſieux vom 4.--6. und Serres
am 7. und 8. Okt. und Gommecourt ohne Angabe des Tages.)
Auguſt Schreiber II, Schönbeck x Ewald Heſſe, Großörner
Ernſt Leubert, Magdeburg Auguſt Henning, Aetzendorf
Friedrich Kohle, Schmarsleben Guſtav Paul, Schönhauſen
Wilhelm Pötters, Cölſa f Otto Schernikau, Gr.-Apenburg

Otto Fiege, Geismar Alfred Pfeiffer, Schönebeck Otto
Tichhe, Jerchel Hermann Reichſtein, Zeitz F. x Otto Linge,
Gr.-Tiennig Willy Hildebrand, Berge Friedrich Müller,
Badeborn Wilhelm Lange, Wedringen f. Otto Opitz Elsnig
x Guſtav Fehlauer, Afenſtebt f.

Königin Eliſabeth GardeGren.Regt. Nr. 3, Charlottenburg.
(Gefechte im Weſten am 6. Okt., Orte nicht angegeben.) Kauf
mann, Stedten Weſche, Wolfsburg vm.

5. GardeRegt., Spandau. (Klikowa am 10., Nowaja Alexan
dria am 11., Samwodzie am 12. Wolka vom 12.--15. und Pſfary
vom 15.--18. Okt.) x Richard Gehrbe, Kortenbeck Heinrich
Lange Tk, Halberſtadt vm. Wilhelm Gaſt, Roßla Vizefeld-
webel Richard Ludwig, Kl.Berndten.
Reſ.Erſatz-Regt. Nr. 2. (Cologne bei Löwen am 12. Sept.)

Guſtav Stegmann, Staßfurt. x Robert Dölle, Kl.Oiſchers
leben Reinhold Wagner, Balgſtädt Vigzefeldw. Offiz.
Stellv. Paul Liebgott, Magdeburg Vizefeldw. Louis Henze,
Deſſau Robert Schmidt IV, Staßfurt. Ernſt Gellhorn,
Magdeburg Otto Hanemann, Osmarsleben Karl Borsdorff,
Magdeburg Ernſt Lohel, Gr.-Salze x Guſtav Reſpondeck,
Balgſtädt Herm. Siegfried, Staßfurt x Paul Bauer I, Weſter
hüſen Emil Krebs, Schraplau Franz Reichert, Bornum

Paul Schröder, Magdeburg Otto Uhlich, Jeßnitz Andreas
Becker, Harras Auguſt Braun, Diesdorf c Karl Glaſer, Deſſau

Karl Herz, Deſſau Julius Hellmann, Bleckendorf Karl
Herzog, Hohm Friedrich Karnbach, Krakau Paul Krebs,
Unterfarnſtedt Bruno Kreideweiß, Deſſau Kühn Otto
Lüdigk, Cracau, Friedr. Mattikau, Domersleben Hermann
Meinzer, Staßfurt Adalbert Owzareck, Neumark Robert

V

Peiler, Ballenſtedt Joſef Polaczyk, Deren x Paul Rödi- Burchardt, Königerode Hermann Otto Hermerode Alexander
dicker, Deſſau Franz Schacher, ſſau Martin Schulz,
Kötzſchen Karl Schröder, Magdeburg Gottfried Schöne,
Gr.-Salze z Robert Stier, Backleben. Rowald Treskau,
Cracau Willy Krauſe, Magdeburg vm. Offiz.-Stellv. Herm.
Pfannenberg, Zerbſt x Joſef Struzhna, WeſterhüſenSpielmann Karl Martens, Wohlsdorf Paul Berg,
Zerbſt Hermann Hönicke, Cracau Haino Meier, Rauda

Gottlieb Ruhmer, Zerbſt x Vizefeldw. Wilhelm Schoekel,
Magdeburg Georg Piskorz, Deſſau Ernſt Oelze, Cöthen

Albin Meiſter, Römſchütz Reinhold Mennicke, Magdeburg
x e Sommer, Deſſau Emil Thorn, Magdeburg Otto
Möſer, Cracau x Auguſt Pagels, Magdeburg Oswald Bothe,
Oberfarnſtedt Kurt Piehler, Linda Max Schubert, Cöthen

Otto Scherer, Wacholderbaum Leopold Johannes, Gohrau
Matthias Koch, Klein-Wanzleben Otto Schulze, Tornau
Franz Mertens, Dellnau Hermann Seering, Magdeburg
Franz Jacob, Zerbſt Ernſt Friebel, Coswig Albert Stoll-

berg, ar Karl Kloß, Uechteritz Otto Kraft, Oberndorf
Hugo Becker, Eisleben Bruno Hoffmann, Hauteroda

Hermann Sander, Hauteroda x Bruno Sehffert, Magdeburg
Albert Hauſig, Coswig Karl Lehmann, Deſſau Auguſt

Michelmann, Zerbſt Otto Huth, Oranienbaum Franz Rein
hardt, Deſſau Bernhard Dräger, Aſchersleben Franz Froh-
berg, Trinum Edwin Siegel, Magdeburg Franz Gneiſt,
Cöthen Ernſt Schierhorn, Weſteregeln Otto Schumann,
Erdeborn Otto Machleb, Grifſtedt Albert Dietrich, Langenl.
Niederhain Albert Scheibe, Langenl.-Niederhain Willh
Scheller, Aſchersleben vm. x Hermann Boettge, Erdeborn vm.

Franz Jabin, Maasdorf vm. Otto Pfeiffer, Nelben vm.
Fritz Lentge, Magdeburg vm. Emil Schnabel, Treben vm.
re Zſchemiſch, Altkirchen vm. Franz Dolge, Gnetſch

vermißt.
Gren.-Regt. Nr. 7, Liegnitz. (Cötes Lorraine vom 14. bis

17. und Vaux am 15. Okt.) Friedrich Krenzien, Halle (Saale),
Landw.-Jnf.Regt. Nr. 23. 3. Bat., Glogau. (Janowice am

10. Okt.) Friedrich Hinze, Dellnau Emil Wuſt, Lindenhagen
Arthur Schulze, Halle (Saale) vm. Wilhelm Lange, Halle

(Saale) vm. Willy Loſſe, Halle- Giebichenſtein vm.
Brig.-Erſatz-Bat. Nr. 14, Halberſtadt. Berichtigung früherer

Angaben.) Bernhard Beſſer, Polleben, bisher verm., verw.
Jnf.-Regt. Nr. 17, Mörchingen. (Chilly und Maucourt vom

24. Sept. bis 9. Okt.) Karl Scheffel, Melthof Arthur
Spillecke, Magdeburg f.

Jnf.-Regt. Nr. 20. 2. Bat., Wittenberg. (Oſtel am 6., 10.,
14., 23., 26. und 29. Sept. und am 2., 4., 9. und 10. Okt.) x Willi
Haſeloff, Halle (Saale) Kurt Jähde, Werden.

Landw.-Jnf. Regt. Nr. 20, Wittenberg. (Le Catelet am 16.,
Orchies am 27., 29. und 30. Sept., Auberchicourt am 2., Rouchin
am 4. und 5. und Faches am 5. Okt.) Vizefeldw. Offz.Stellv.
Friedrich Bonne, Weißenfels Hermann Otto, Oberwünſch

Edmund Gremmer, Bernterode Ernſt Kirſch, Magdeburg
vm. Paul Enigk, Herzberg vm.

Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 26, Magdeburg.
Hötensleben.

Jnf.-Regt. Nr. 27, Halberſtadt. (Nouvron am 22., an der
Aisne vom 24. bis 29. Sept., Henin am 1., Croiſilles am 1. und
2., Boirhy am 4., Mouchh am 9. und Arras vom 2. bis 9. Okt.)

Major Steuer f Oblt. d. L. Meyher, Ltn. Scharf Ltn.,
vermutl. d. L., Dennert Ltn. Balthaſar Vizefeldw. Guckel

Bieler Paul Schmidt II x Scheibe Bergholz
Walter Paul Döſchner, Halle (Saale) x Richard Hahndorf,
Halle (Saale) vm. Wilhelm Müller II, Halle (Saale) Ernſt
Meinhardt, Halle (Saale) Wilhelm Fricke, Ziegelrode

Walter Knüppelholz, Magdeburg Hermann Pönitzſch,
Roitzſch Karl Barth, Halle (Saale) Hermann Sprung,
Gerbſtedt Franz Wiegel, Halle (Saale) Otto Silber, Niem
berg Willi Bräter, Halle (Saale) Otto Große, Magdeburg
vm. Karl Bröſe, Crenſitz vm. Eduard Wollmann, Magde
burg Albert Baran, GroßDarkowitz Vizefeldw. Horn,
Halle (Saale) Adolf Riebener, Halberſtadt Karl Meißner II,
Halle (Saale) Georg Diedrich, Halle (Saale) vm. x Willi
Schliephake, Hettſtedt Hermann Müller II, Halle (Saale)

Bruno Rickert, Klettendorf Ltn., vermutl. d. R., Adolph
Deicke, Halle (Saale) f. x Otto Wirth, Rippichau Hermann
Stähr, Halberſtadt Albert Kunze, Hohendodeleben f. x Paul
Köhler, Polleben x Richard Wähner, Eilenburg x Guſtav
Heiſterberg, Halle (Saale) Johannes Reichert, Halle (Saale)

Bruno Wuſt, Wartenburg Walter Beher, Delitzſch
Hermann Baumbach, Schleeſen x Franz Dasckiewicz, Jeß-

nitz Franz Barth, Bugeritz Otto Weilbier, Hornburg
Rudolf Schwertfeger, Magdeburg Gotthelf Nitſche, Staß-

furt Albin Drechsler, Möhlau Paul Viererbe, Magdeburg
Friedrich Kornemann, Magdeburg Guſtav Frohne, Ammen-

dorf (Saalkr.) Georg Stagge, Darlingerode Wilhelm
Schacht, Wernigerode Karl Heine, Halle (Saale) Wilhelm
Jahn, Niemegk Willy Meiſel, Halle (Saale) Hermann

Fr. Napiralla,

Kluge, Bitterfeld Karl Enicke, Eilenburg Paul W
Pretzſch Hermann Wölfer, Ahlsdorf vm. T eidrh Jeſſe
witz vm. Otto Kühne, Halberſtadt vm. Rudolph St

verletzt à Franz Herrmann, Landsberg vm. x Paul Martkiſch,
Zöbritz (Saalkr.) vm. Fritz Stolz, Welsleben vm. Willi
Krüger, Kandorf Otto Schuß, Trebitz Ernſt Born,
P rr vm. Ernſt Baars, Magdeburg vm. Bernhard
Kuck, Magdeburg vm. Arthur Kaiſer, Magdeburg vm. Walter
Herrmann, Minsleben vm. Hermann Reinecke, Hornburg vm.

Wilhelm Schulle, Nöſchenrode vm. Otto Kuhnaſt, Dabrun
Robert Barthels, Donnersleben Otto Brandt, Langen

bogen f. Hermann Masſonka, Schleeſen Franz Ehrhardt,
Zöberitz (Saalkr.) Otto Scholz, Halle (Saale) Bruno
Vottig, Halle (Saale) Alfred Schröder, Delitzſch Ernſt
Bransky, Zahna f x Paul Fleiſcher, Deſſau Otto Berger,
Schlaitz Erich Brauer, Halle (Saale) x Reinh. Lentzſch, Aren
dorf Felix Germer, Halberſtadt Paul Kwozalla, Halle
(Saale) Karl Mahwald, Wittenberg vm. Hans Glaſer,
Magdeburg vm. Willi Schliebe, Halle (Saale) vm. Otto
Eichhorn, Halle (Saale) vm. Albert Arndt, Stendal vm.

Robert Gravenhorſt, Magdeburg vm. Ernſt Zieler, Magde-
burg vm. Friedrich Kerſten, Tiefenſee vm. x Paul Schnaſe,
Bitterfeld vm. Franz Friedel, Trotha (Saalkr.) vm. x Friedr.
Kettmann, Ammendorf (Saalkr.) vm, Alwin Deckert, Winkel
vm. Oswald Buchmann, Straßberg vm. Wilhelm Zabel,
Teicha (Saalkr.) vm. Alb. Friedr. Wilh. Hennig, Lüttgendorf

Otto Hugo Joh. Witte, Magdeburg Ernſt Joh. Matzanke,
Biederitz Vizefeldw. Fritz Simon, Hamersleben Rich. Emil
Wünſch, Herzberg a. E. Otto Franz Sack, Gleſien x Rich. Karl
Freyer, Welbsleben Wilhelm Müller, Dammendorf (Saalkr.)
x Karl Friedr. Poenicke, Halle (Saale) x Rich, Reinh. Sorbe,
Oberheldrungen Guſt. Friedr. Franz Poppe, Zerbſt Guſt.
Friedr. Müller, Güntheritz vm. x Gottlieb Beier, Freckleben

Kunze, Magdeburg Erich Fritz Zimmermann, Halle (Saale)
Karl Otto Friedr. Hentze, Roitzſch x Hugo Ernſt Friedr. Gor-

bauch, Halle (Saale) Erich Jak. Aug. Oſtermann, Domersleben
Paul Johann Weber, Gräfenhainichen Alb. Aug. Reinicke,

Halle- Cröllwitz Rud. Gottfr. Friedr. Rieke, Magdeburg Franz
Zorn, Groitzſch (Saalkr.) Hans Müller, Magdeburg Karl
Wilh. Franz Bührig, Wernigerode vm. Arthur Lehmann,
Holzweißig vm. Ernſt Hartwig, Niederndodeleben vm. Rich.
Mertens, Zörbig vm. Hermann Kuhne, Morl (Saalkr.)

Otto Schliebe, Lettin (Saalkr.) Paul Thiemer, Bruckdorf
(Saalkr.) x Fritz Berger, Trebnitz (Saalkr.) Wilhelm Kirkkam,
Halle (Saale). (Fortſetzung folgt.)

Provinz Sachſen und Umgebung.

Des Kaiſers Teilnahme beim Hinſcheiden des Grafen
v. Hohenthal-Dölkau.

Wie wir nachträglich noch erfahren, hatte Se.
Majeſtät der Kaiſer den Herrn Oberpräſidenten, Ex-
zellenz v. Hegel, beauftragt, ihn bei der Beſtattung des
Grafen v. Hohenthal-Dölkau zu vertreten und einen Kranz
am Sarge des Entſchlafenen niederzulegen.

Kriegsbilder aus der Provinz.
Träger des Eiſernen Kreuzes.

Aus Prektin (Elbe) wurde Amtsrichter Hicke, der als
a n an der Spitze ſeiner Kompagnie auf dem weſtlichen

iegsſchauplatze kämpft, mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeich-
net. Dieſelbe Auszeichnung erhielten: Sergeant Hoboiſt Richard
Schmidt aus Ploſſig, Sergeant Ernſt Nicolaus 7. Kü-
raſſier-Regiment) und Unteroffizier Karl Tauer (16. Pionier-
Bataillon), beide aus Dautzſchen), der letztere machte mit noch
5 Mann mittelſt Handgranaten im Argonnenwalde gegen 100
Franzoſen kampfunfähig, außerdem wurden mehrere gefangen
genommen.

Die Braut bringt das Eiſerne Kreuz.
Eine ergreifende Szene ſpielte ſich geſtern im Reſerve

lazarett zu Mühlhauſen i. Th. ab. Der daſelbſt als Leichtver
wundeter untergebrachte Unteroffizier Schurig von der

SJ J c e o ,e,,(Nachdruck verboten.)

Halbblut.
Roman von Hans Osman,

Durch die Fichten ſchimmerten weiße Chauſſeeſteine.
Wenige Minuten darauf ratterte der Wagen auf dem Evers-
hagener Damm, den ein Eversdorff auf Befehl des Alten
Fritzen gebaut hatte. Der große König hatte auf ſeiner
berühmten Reiſe nach Pommern eine Nacht in Evershagen
zugebracht, und noch heute wurde das Zimmer pietätvoll
in demſelben Zuſtande erhalten, wie es den größten Hohen-
zollern einſt beherbergt hatte.

Am Eingang des Dorfes lag der Gutshof. Weitläufige
ſtrohgedeckte Wirtſchaftsgebäude umgeben das einſtöckige
Herrenhaus. Hohe Lindenbäume flankierten es rechts und
links, und ein einfaches Roſenrondell trennte das Herr
ſchaftliche“ vom Wirtſchaftshofe.

Auf der Rampe vor dem Herrenhaufe nahm der faſt
fünfundachtzigjährige Rittmeiſter Claus von Eversdorff
ſeine Feriengäſte in Empfang.

„Na, Raſſelbande, man gut, daß Jhr da ſeid, wo is
denn der Jochen?“ knurrte er, „is woll zu fein, um in
meinem alten Klapperwagen zu fahren heh?“

Aber die Kinder beruhigten ihn. Jochen habe am
Morgen noch Dienſt gehabt und wolle ſpäter nachkommen.

„Na, denn is man gut, auf daß mein Haus voll werde!
Nu man dalli, nach oben! Macht Euch fertig, daß Jhr bald
an die Futterkrippe kommt.“

Der Evershagener Saal war ein rieſiger, rechteckiger
Raum, der noch an die Zeiten erinnerte, wo die Herren von
Eversdorff am trunkfeſten Stettiner Hofe eine große Rolle
ſpielten. Schwere, wurmſtichige Eichenmöbel, an den
Wänden von Alter und Rauch ſchwarzgebeizte Hirſch
geweihe, dazwiſchen Familienbilder, die alle dasſelbe Geſicht
hatten: die ſtarke, gerade Naſe, die breite, feſte Stirn und
das vorſpringende, viereckige Kinn, derbe, energiſche
Kriegergeſichter. An der Giebelwand hing das Bild des
großen Ahnen, des Generalleutnants Hans Joachim,
„Obriſten über ein Regiment Küraſſiere und ein Regiment
Infanterie Mitglied Seiner churfürſtlichen Durchlaucht
Friederici Wilhelmi, allerhöchſten Staatsrats, Erbherr zu
Eversdorff, Uchtenhagen, Vierhöfe und Walsbruch

Dieſe lange Perſonalbeſchreibung des berühmten Gene-
rals ſtand in goldenen Lettern in der rechten Ecke des Bruſt
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bildes, das einen ernſt dreinſchauenden Herrn mit Evers-
dorffſchen Zügen zeigte, der, die rotweiße Feldbinde über
dem Küraß, dem Beſchauer ſtolz entgegenblickte. Er hatte
zuſammen mit dem brandenburgiſchen Admiral Raule und
mit dem General v. d. Göben an der afrikaniſchen Küſte die
Flagge- mit dem roten Adler gehißt und die erſte deutſche
Kolonie gegründet, die eine ſpätere Generation dann den
Holländern überließ. Ein paar tiefbraune Elfenbeinzähne
und abenteuerliche Negerſpeere, die neben dem Bilde
hingen, erinnerten an dieſe erſten Beziehungen der Evers
dorffs zum ſchwarzen Erdteil.

7

Jetzt öffnete ſich die eine der mächtigen Saaltüren und
Nelly Méville trat mit Johnny Trettin ein. Nelly fand den
jungen Miſchling unſchlüſſig auf dem weiten Korridor
ſtehen und erbot ſich, ihm die Herrlichkeiten des Hauſes zu
zeigen.

„Wir wollen mit dem Saal anfangen“, meinte ſie, „da
hängt das Bild eines Ururgroßvaters, der in Afrika irgend-
wo da unten bei Euch, geweſen iſt, der wird Dich beſonders
intereſſieren.“

Johnny folgte ihr ſchweigend. Als ſie ſich umſah, ge
wahrte ſie, daß er ſie mit merkwürdig heißen Augen anſah.
Jhr wurde beklommen zumute.

„Du biſt mächtig gewachſen, Johnny“, ſagte ſie, um
überhaupt etwas zu reden.

„So, meinſt Du?“ Abgeſtoßen und heiſer ſtieß er es
hervor.

„Ja, natürlich, weißt Du noch, als wir uns vor zwei
Jahren kennen lernten, trugſt Du noch kurze Hoſen. Hier
iſt der Saal, aber wollen wir ihn nicht lieber nachher an
ſehen, wenn die anderen unten ſind?“ Nelly wurde es
immer mehr Angſt vor einem Alleinſein mit ihm.

„Ach was, komm nur, Hans iſt noch lange nicht fertig,
und Du ſagteſt doch, daß Eva ſich umziehen müßte.“ Mit
kurzem Ruck öffnete er die Tür, und ſie traten gemein-
ſam ein.

Nun ſtanden ſie vor dem Bilde des alten Generals,
und Nelly erzählte haſtig alles herunter, was ſie über ihn
wußte. Johnny Trettin ſah ſie unverwandt an, taſtend
glitten ſeine Blicke über ihre ſchlanke Geſtalt und kehrten
zu dem feinen Oval ihres hübſchen, kecken Geſichts zurück,
Jetzt bohrte er ſeinen Blick in ihre Augen Nelly wollte ſich

abwenden, aber er hielt ſie feſt und zwang ſie, ihn anzu
ſchauen.

„Nelly“, ſagte er mit heiſerer Stimme, „Nell', ich
denke immer nur an Dich.“ Er trat ganz dicht an ſie her
an, und plötzlich ſchlang er ſeine Arme um ſie und preßte
ſeinen heißen, ſinnlichen Mund auf ihre roten Lippen.

„Johnny, laß mich, Johnny, was tuſt Du?“ flüſterte
das Mädchen und ſuchte ſich von ihm frei zu machen.

„Nell', Du, ich hab Dich ſo lieb, komm, Du und
er zog ſie in eine der tiefen Fenſterniſchen.

Sie erſchrak vor dem Ausdruck ſeiner Augen, aber es
zog ſie doch wieder zu ihm hin. Er war ſo ganz anders als
die jungen Leute, mit denen ſie in Dresden von der Pen-
ſion aus ihre kleinen Abenteuer erlebt hatte. Der fremd-
artige, dunkelfarbige Junge war ihr von Anfang an inter-
eſſant geweſen, und es reizte ihre Eitelkeit, eine Eroberung
an ihm gemacht zu haben, um ſo mehr, als er ihr wie ein
erwachſener junger Mann erſchien.

„Johnny, nicht doch,“ ſagte ſie, nur noch ſchwach wider
ſtrebend, „nicht doch, wenn jemand kommt ſie ſtemmte
ihre Hände gegen ſeine Bruſt.

„Nelly, willſt Du meine Braut ſein?“ flüſterte er.
„Jn vier Jahren können wir heiraten, mein Vater muß mir
dann ein Gut kaufen, oder wir gehen zuſammen nach
Kamerun, und dann

Sie fuhren jäh auseinander, denn die Saaltür öffnete
ſich, und Eva Eversdorff trat herein, friſch wie ein junger
Sommertag.

„Wie ſeht Jhr denn aus?“ fragte ſie erſtaunt die
beiden, die ihr mit in Köpfen entgegentraten. „Habt

hr Euch wieder gezankt?“v a Unſinn“, ſagte Johnny, „ich habe Nell' nur ge
neckt, ich ſagte, wenn der General nach Kamerun gekommen
wäre, würden ihn meine Vorfahren ſicherlich totgeſchlagen
haben, und dann wäre es nichts mit der ganzen Herrlich
keit hier.“

Nelly war dem Jungen im ſtillen dankbar für ſeine
Kaltblütigkeit, und ſie war froh, als der blecherne Klang
einer Kuhglocke, die im Evershagener Herrenhauſe die Stelle
des Gongs vertrat, zum Eſſen rief und allen weiteren
Fragen ein Ende machte. Die drei liefen nach der Halle
hinüber, wo der Mittagstiſch gedeckt war.

(Fortſetzung folgt.)



G. Kompagnie des Reſ.Regi intginget Regiments Nr. 71, aus Wintzinge-rode (Kr. Worbis) wurde von ſeiner Braut aufgeſucht, die h
das Eiſerne Kreuz überbrachte, das dem Tapfern verliehen und
ſeinen Angehörigen zugeſandt worden war.

ing dei rn nach dem Südoſten
ging beim präſidenten folgende Drahtmeldung ein:„Oſtrowo, 6. Nov. Magdeburger rer end

gültig abgeliefert. Antrete Heimreiſe heute. Dr. Faber.

x Neundorf, 6. Nov. (Eiſernes Kreuztz.) Wegen be
wieſener Tapferkeit vor dem Feinde iſt der Musketier Arthur
Schröder vom Jnfanterie- Regiment Nr. 93, gebürtig von
hier, mit dem Eiſernen Kreuze ausgezeichnet worden.

y. Neundorf. Bei der am Mittwoch in hieſiger Gemarkung
ſtattgefundenen Jagd wurden nur 342 Haſen erlegt, während
ſonſt weit über 1000 geſchoſſen wurden. Schuld an dem geringen
Ergebnis war der am genannten Tage herrſchende Nebel.

S Staßfurt, 6. Nov. (Ertappte Wilderer. Gol-
dene Hochzeit.) Dem Amtsdiener Sch. im benachbarten
Löderburg gelang es, einen Mann, der in dem Buſche nahe
am genannten Dorfe auf Faſanen jagte, zu ſtellen. Als der
Wilddieb auf Anruf des Beamten nicht ſtand, vielmehr auf den
Beamten zuging, löſte dieſer die zwei Schüſſe ſeines Gewehres,
die beide den Gegner trafen. Trotzdem gelang es dieſem,
unter Zurücklaſſung ſeiner Kopfbedeckung, ſich der Feſtnahme zu
entziehen. Der Hut des Wilderers wurde für dieſen jedoch zum
Verräter, denn als man der verdächtigen Spur nachging, fand
man den als Wilddieb bekannten Arbeiter M. aus Akthensleben
in ſeiner Wohnung mit den Schußverletzungen auf und außer
dem noch zwei Faſanen, die er als Beute mit heimgebracht
hatte. Das Gaſtwirt Friedrich Böber'ſche Ehepaar in der
Hamſterſtraße, beging heute in ſeinem großen Familienkreiſe
das Feſt der goldenen Hochzeit. Die Wiedereinſegnung des
Jubelpagares, zu der ſich die beiden Jubelpaare zu Fuß nach
der Petrikirche heute nachmittag begeben hatten, erfolgte durch
den Paſtor Eggebrecht, der auch die vom König verliehene Ehe
jubiläumsmedaille überreichte.

n. Cöthen, 7. Nov. (Jm hieſigen Kreiskranken-
ha u ſe) wurden im Jahre 1913/14 990 Perſonen gegen 905
im. Vorjahre in die Verpflegung aufgenommen. Von dieſen
ſind 654 geheilt, 117 gebeſſert und 48 ungeheilt entlaſſen; 48 ſind
geſtorben, 8 in Heilanſtalten untergebracht worden. Von den
Aufgenommenen waren 569 männkichen, 421 weiblichen Ge
ſchlechts. Die Zahl der Verpflegungstage belief ſich auf 41 039,
1762 mehr als im Vorjahre. Von den Kranken wurden zuge-
führt 422 aus der Stadt, 568 aus den Kreisortſchaften. Ver
pflegt wurden auf Koſten von Krankenkaſſen 663, von Armenver-
bänden 155, auf eigene Koſten 155 Perſonen. Die Geſammt
einnahmen beliefen ſich auf 134 760,75 Mk. eingeſchloſſen iſt hier
ein Betrag von 63 949 Mk., den der Kreis als Zuſchuß zahlen
mußte. Die mit den Einnahmen übereinſtimmenden Ausgaben
ſind um rund 5000 Mk. höher als im vorigen Jahre. Die taf-
ſächliche Jahresausgabe ſtellt ſich auf 85 123 Mk.; 49 637 Mk.
wurden zur Anſammlung eines Reſervefonds, Verzinſung und
Schuldentilgung verwendet.

-SGotha, 7. Nov. Einbruch beim Staats miniſter
v. Baſſewitz.) Jn dem vom Staatsminiſter v. Baſſewitz
bewohnten Villengrundſtück in der Nähe der Reichardtbrunnenſtr.,
ein Einbruch verübt, wobei die Diebe einige tauſend Mark bares
Geld, Brillanten, Gold- und Silbergegenſtände und ſonſtige wert
volle Sachen erbeuteten. Die Schlafräume befinden ſich in der
erſten Etage, die Wohnräume, in die der Einbruch erfolgte, im
Hochparterre des Gebäudes. Jn den Räumen waren ſämtliche
Schränke erbrochen und durchſucht. Der Hund hatte nicht an
geſchlagen.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 8. November.

Aufruf!
Diejenigen militäriſch ausgebildeten Mannſchaften

des Beurlaubtenſtandes und des Landſturms, welche die
ruſſiſche Sprache in Wort und Schrift vollkommen
beherrſchen, können als Dolmetſcher Verwendung finden
und haben ſich ſofort beim Bezirkskommando,
Deſſauerſtraße 69, Zimmer 20 zu melden.

Halle (Saale), den 7. November 1914.
Königliches Bezirkskommando.

Hauptſammelſtelle von Liebesgaben für die Vereinslazarett-
züge der Stadt Halle (Saale) O 1 und P I.

Unter dieſem Namen hat in ſeiner Freitag-Sitzung der Ax-
beitsausſchuß zur Einrichtung und Jnſtandhaltung der hieſigen
beiden Lazarettzüge Märkerſtraße 7 eine Stelle gegründet, die
dauernd von 8—12 Uhr morgens Liebesgaben entgegennimmt,
die mit den Lazarettzügen zur Beförderung kommen ſollen. Der
Gründung der Lazarettzüge O 1 und Y1 lag der Gedanke zu
grunde, möglichſt vielen Verwundeten die Wohltat eines ſchonen-
den Transportes in die Heimat zukommen zu laſſen. Gleich-
zeitig ſollen die an die Front zurückkehrenden Züge Liebesgaben
mitnehmen. Nun wird es in Zukunft nicht mehr möglich ſein,
anzugeben, wann die Züge verkehren. Ferner werden beide La
zarettzüge nur zuweilen nach Halle kommen. Jnfolgedeſſen wird
es notwendig ſein, eine Organiſation zu beſitzen, die von Zeit zu
Zeit die Liebesgaben an jene Stelle überführt, von der aus der
Lazarettzug wieder an die Front geht. Die Hauptſammelſtelle
wird die eingehenden Liebesgaben ſortieren und gut verpackt dem
Lazarettzug zuführen, der nach der gewünſchten Richtung fährt.
Die nach dem Weſten beſtimmten Liebesgaben ſind mit O 1 zu
bezeichnen und die nach dem Oſten beſtimmten mit V 1. Sehr
erwünſcht ſind auch Gaben aller Art, bei denen der Beſtimmungs-
ort dem Arbeitsausſchuß überlaſſen bleibt. Es wird dieſem mög-
lich ſein, auf dieſe Weiſe Lücken auszufüllen und einen Ausgleich
zu ſchaffen. Selbſtverſtändlich tritt die gegründete Hauptſammel-
ſtelle in keine Konkurrenz mit den ſchon beſtehenden Annahme
ſtellen von Liebesgaben. Es ſei dies, um Mißverſtändniſſe vor
zubeugen, beſonders betont. Es handelt ſich bei der Haupt-
ſammelſtelle ausſchließlich um eine Gelegenheit, Liebesgaben für
die beiden Lazarettzüge aufzugeben. Da beſtimmte Termine für
die Ablieferung von Liebesgaben für dieſen oder jenen Zug nicht
angegeben werden können, wird gebeten, dieſe, ſobald ſie bereit
geſtellt ſind, der Hauptſammelſtelle zuzuführen.

Der Vereinslazarettzug Yy1 (nach dem Oſten)
fährt nächſten Donnerstag ab. Die Liebesgaben
müſſen ſpäteſtens bis zum 11. November ein-
geliefert ſein.

Auch eine Liebesgabe.
Der Alte Herren Bund des Vereins Deut

ſcher Studenten hat ſeine beim Beginn des Krieges an
geſchaffte Lazaretteinrichtung im Wert von 1000 Mk. dem hie-
ſigen Diakoniſſenhauſe als Stiftung für verwundete Krieger
überwiesen.

VerwundetenTransport.
Geſtern Sonnabend abend traf ein größerer Transport

(rund 200 Mann) zum Teil ſchwer verwundeter deutſcher Sol
eagker ein, Sie wurden ſämtlich in hieſige Lazarette unter
gebracht.

36 Engländerftnd auf Grund der bundesrätlichen Beſtimmungen in Halle
feſtgenommen und zum Teil ins Lager zu Ruhleben gebracht
ord J

Dies könnte die „Monmouth“ ſein.

CLetzte Telegramme
Oeſterreichiſcher Heeresbericht.

Wien, 7. November. Amtlich wird verlautbart: 7. No
vember: Die Lage auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchau-
platz iſt unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes,
v. Hoefer, Generalmajor.

(W. T. B.)
Der engliſche Bericht über die Seeſchlacht.

London, 7. Nov. Die Admiralität erhielt folgende zuver
läſſige Nachrichten über den Seekampf ander chileni-
ſchen Küſte: Am 1. November ſtießen die engliſchen Schiffe
„Good Hope“ und Monmouth“ auf die deutſchen Kreuzer „Scharn
horſt“, „Gneiſenau“, „Leipzig“ und „Dresden“. Beide Ge-
ſchwader fuhren in ſüdlicher Richtung bei ſtarkem Winde und
beträchtlichem Seegange. Das deutſche Geſchwader wich dem
Kampfe bis nach Sonnenuntergang aus, wo das Licht ihm einen
bedeutenden Vorteil gewährte. Der Kampf dauerte eine Stunde.
Auf der „Good Hope“ und dem „Monmouth“ entſtand zu Beginn
des Kampfes Feuer; aber die Schiffe kämpften weiter, bis es
nahezu dunkel wurde. Dann erfolgte die erſte Exploſion auf der
„Good Hope“. Das Schiff kenterte. Die „Monmouth“ änderte
den Kurs, ſchien aber nicht wegkommen zu können und wurde
von der „Glasgow“ geleitet, die während des ganzen Kampfes
mit der „Leipzig“ und der „Dresden“ focht. Nun näherte ſich der
Feind wieder und beſchädigte die „Monmouth“. Die „Glasgow“
wurde ebenfalls unter das Feuer eines Panzerkreuzers ge-
nommen und zog ab. Nun griff der Feind wieder die „Mon-
mouth“ an, mit welchem Ergebnis, iſt nicht ſicher bekannt. Die
„Glasgow“ iſt nicht ſchwer beſchädigt. Weder die „Otranto“
noch der „Canopus“ nahmen an dem Kampfe teil.

Das „Foreign Office“ hat einen Bericht aus Valparaiſo er-
halten, daß ein Kriegsſchiff an der Küſte von Chile geſtrandet ſei.

Es wurden energiſche Maß-
regeln ergriffen, um die etwaigen Ueberlebenden zu retten.

Die Admiralität meint, daß die engliſchen Schiffe ſehr tapfer
gefochten hätten; aber die Uebermacht der Feinde ſei infolge der
Abweſenheit des „Canopus“ zu beträchtlich geweſen.

(W. T. B.)
Die Wiener Preſſe über die Seeſchlacht bei Santa Maria

Wien, 7. Nov. Die Blätter drücken heute in Worten
hoher Genugtuung ihre Freude aus über den neueſten
Erfolg in den chileniſchen Gewäſſern. Das „Fremden-
blatt“ ſagt:

Die erſte Seeſchlacht in dieſem Kriege endete mit einer
furchtbaren Niederlage der engliſchen Flotte. Die ſieggewohnte
engliſche Flotte mußte nun erfahren, daß ein neuer Gegner
auf den Plan getreten iſt, ein Gegner, der ihr furchtbar zu
werden droht. Die Schlacht bei der Jnſel Stant Maria be
deutet den Eintritt einer neuen Aera in der Geſchichte der
Seeſchiffahrt. Jn Südamerika ſei die Legende von der Unbe-
ſiegbarkeit der engliſchen Flotte endgültig zerſtört. Die bri-
tiſchen Staatsmänner mögen ſich jetzt, wenn der Donner der
deutſchen Schiffsgeſchütze bis nach London dröhnt, fragen, ob
es nicht ein beſſeres Geſchäft geweſen wäre, England fern vom
Schuß zu halten. Das „Neue Wiener Tagblatt“ führt aus:
Der kaum eine Stunde währende Kampf fügte dem engliſchen
Preſtige einen ungemeinen Schaden zu. Der bisherige Nimbus
der engliſchen Flotte muß verblaſſen, wo der offene Kampf mit
einem gleichwertigen und gleich ſtarken Gegner unverzeihliche
Fehler ſo erbarmungslos aufdeckte. Wir ſind ſtolz auf unſere
deutſchen Brüder. Die „Neue Freie Preſſe“ würdigt die
Tätigkeit des Staatsſekretärs Großadmirals v. Tirpitz, der ſie
die Phraſen Churchills gegenüberſtellt. Das Blatt fährt fort:
Die deutſche Flotte wird auf allen ihren Wegen von Licht-
ſpuren beleuchtet. Sie iſt ſchon jetzt eine der großen Tatſachen
bei der Machtverteilung zwiſchen den europäiſchen Völkern ge
worden. Viele Nationen werden ſich jetzt freuen und gewiß
keine andere mehr als die öſterreichiſch- ungariſche Monarchie,
die in hartem Kampfe gegen den ihre Zukunft bedrohenden
Feind an den Sieg des Bündniſſes mit dem Deutſchen Reich
zu Lande und zu Waſſer felſenfeſt glaubt. (W. T. B.)

Hauptsammelstelle

von Liebesgaben
für die

Vereinslazarettzüge der Stadt Halle (Saale).

(0 I nach dem Westen, V l nach dem Osten).
Die beiden Lazarettzüge der Stadt Halle (Saale)

O I und P I werden dauernd Verwundete abholen und
bei der Räckfahrt Liebesgaben mitnehmen. Der Be-
stimmungsort der Verwundeten wechselt und wird erst
unmittelbar vor der Abfahrt der Züge bekannt. Um
dauernd mittels der beiden Lazarettzüge Liebesgaben zu
den im Osten und Westen stehenden Truppen bringen
zu Können, ist eine Hauptsammelstelle für solche gegründet
worden. Sie steht unter der Verwaltung des Arbeits-
Ausschusses zur Ausrüstung und Instandhaltung der
Lazarettzüge O I und V I der Stadt Halle und befindet sich

Grosse Märkerstrasse 7.
Von 8--12 Uhr morgens Wird ständig jomand zur Annahme
der Liebesgaben und zu Auskünften anwesend sein. Von
dieser Stelle aus werden die Liebesgaben an den Ort
übergeführt, von dem die Abfahrt des Lazarettzuges
erfolgt.
Die Hauptsammelstelle nimmt persönlich adressierte
Pakete nur ohne jede Gewähr tür richtige Bestellung
entgegen. Alle Gaben, die nach dem Westen bestimmt
sind, sind mit der Aufsehrift O l und diejenigen nach
dem Osten mit V l zu bezeichnen. Bestimmte Termine
für die Abfahrtzeiten der Lazarettzüge O I und V I
Können von jetzt ab nicht mehr angegeben werden.
An der Sammelstelle werden die Gaben gesammwelt und
bei der ersten Gelegenheit hinausgesandt.

Der Vereinslazarettzug V l wird Halle am 12. November
verlasson. Die Liebesgaben für diesen Zug müssen
spätestens bis zum 11. dieses Monats abgeliefert sein.

Der Vereinslazarettzug O I ist auf der Rückfahrt

von Lille. 5863 aIm Auftrage des Arbeits-Ausschusses.
Prof. Dr. Emil Abderhalden,

Es geht um das Daſein Englands!
London, 7, Nov. Nach der „Daily Mail“ kann

der Sieg nur gewonnen und das britiſche Reich nur ge-
rettet werden, wenn England für eine Armee ſorgt, die
eine kräftige Offenſive gegen Deutſchland erlaubt. Der
Kampf geht um die Exiſtenz, und der Angriff
kann nur r werden, wenn möglichſt bald Armeen
von 1 bis 2 Millionen Mann ins Feld geſtellt werden.
Beim Verſagen der freiwilligen Rekrutierung rücke die
allgemeine Wehrpflicht näher. Die freiwillige Rekrutierung
werde gehindert durch die Unkenntnis des Publikums von
der wirklichen Lage an der Front und durch die unge
nügende Fürſorge für die Familien der Kriegsfreiwilligen
und Verwundeten (W. T. B.)

Fekrutenmangel in England.
London, 7. November. Jnfolge ungenügenden Ergeb-

niſſes der Rekrutierungsziffer hat das Kriegsamt das
Rekruten körpermaß auf 5 Fuß 3 Zoll herabgeſetzt.

(W. T. B.)
Der Aufſtand der Buren.

Nach einer Meldung des Reuterſchen Büros aus Kapſtadt
wurde ein Kommando der Aufſtändiſchen in Weſttransvagl
von Regierungstruppen angegriffen, die fünf Gefangene
machten. Spät abends überſchritten die Aufſtändi-
ſchen den Vaalfluß. (W. T. B.Bulgarien beugt vor.

Der bulgariſche Kriegsminiſter fordert von der
Sobranje einen außerordentlichen Kredit von
33 Millionen für das Heer.

Die bulgariſche Regierung hat ein Ausfuhr-
verbot für Getreide, Lebensmittel, Viehfutter und andere
für die Verteidigung des Landes wichtigen Dinge erlaſſen.

(W. T. B.)
Zur Erhöhung von Spaniens Schlagfertigkeit.

Madrid, 7. Nov. Eine Vereinigung der Kammer-
minderheit fordert von der Regierung eine Erhöhung des
Kriegsbudgets im Jntereſſe der militäriſchen Schlagfertig-

keit. (W. T. B.)Feldpoſtbriefe bis zu 1 Pfd. wieder zuläſſig.
Berlin, 7. November. (Amtlich.) Vom 15. bis 21. No-

vember werden wieder Feldpoſtbriefe nach dem Feld-
heer im Gewicht von 250 bis 500 Gramm zugelaſſen werden.

Börſen- und Handelsteil.
Berlin, 7. November. Wie in der Bebvölkerung, fo wurde

auch an der Berliner Börſe, die übrigens wegen des Sonnabends
wenig beſucht war, der geſtern gemeldete deutſche Seeſieg in den
chileniſchen Gewäſſern und vor allem ſeine Rückwirkung auf das
am Kriege unbeteiligte Ausland lebhaft und erwartungsvoll
beſprochen. Sonſt waren die Umſätze im freien Verkehr un
bedeutend, doch ſcheint ſich die Zahl der Papiere, für die Geld-
kurſe genannt werden, noch etwas vermehrt zu haben. Die Um-
ſätze in ausländiſchen Banknoten waren bei zumeiſt unverän-
derten Preiſen belanglos, der Satz für tägliches Geld und Privat-

diskont unverändert. (W. T. B.)
Verantwortlich:

für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Im Wuasche- Ausstattungs Geschäft von

L. Tangermanm-Gr. Steinstr. 80 I Treppe, 6821
kaufen Sie gute u. billise Wäsche. Spez.: Massanfertis.

Allgemeiner Bürgerverein jür gtälliseho Interessen.

Am 23. Oktober erlitt den Heldentod für das

Vaterland (5862 aHerr Iustizrat Georg Meyer,
Oberleutnant u. Kompagnieführer i. e. Res.Inf.-Regt.

Er war ein eifriger und jederzeit hilfsbereiter
Förderer unserer Vereinsinteressen, dessen Andenken
wir treu bewahren werden. Der Vorstand

Nachruf.
Auf Frankreichs Boden starb am 15. Oktober er.

den Heldentod fürs Vaterland unser lieber Kollege,

der Verwalter
Herr Franz Thamm,
Res.-Vnteroſfüzier im Inf.- Regt. Nr. 36,
Wir beklagen den frühen Heimgang eines treuen

Freundes, der beruflich zu den schönsten Hoffnungen
berechtigte und als Mensch über vortreftliche Eigen-
schaften verfügte, auf das schmerzlichste.

Sein Gedächtnis wird unter uns in Ehren
gehalten werden,

Die landwirtschaftlichen Beamten
der Firma J. G. Boltze, Salzmünde.

I. A. H. PIesse, Oberinspektor. [5864a
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